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Der Kmzler vor hm  MM.
(Schluß.)

Auch hinter der Front wird in Feindesland wacker
von uns gearbeitet. In Belgien ist es vielfach gelun¬
gen, annähernd normale Verhältnisse herzustellen. Die
Eisenbahnen arbeiten wieder normal , die Bergwerke
sind wieder in Betrieb . Die allgemeine Schulpflicht
wird durchgeführt. Auch der Anfang einer Arbeiter¬
schutzgesetzgebung ist in Polen » Litauen und teilweise
in Kurland gemacht. Die entsetzlichen Folgen der Ver¬
wüstungen der Russen sind säst vollständig beseitigt.
In Warschau ist eine polnische Universität errichtet. —
Wohl noch niemals in der Weltgeschichte ist in einem
Kriege, wo Millionen vorn an der Front stehen, hinter
der Front solche Friedensarbeit geleistet worden. Das
sieht weder nach Hunnen noch nach Erschöpfung aus ."
Unsere inneren wirtschaftlichen Verhältnisse sind ge¬
sichert. „Wir haben genug an Lebensmitteln , wenn
sie richtig verteilt werden. Die Not, welche infolge
des Krieges in vielen schwächer bemittelten Familien
herrscht, wird von niemandem lebhafter beklagt als von
mir. Wo wir den Wucher fassen können, legen wir
ihm das Handwerk. Wir haben zwar keinen Ueber-
flutz, aber wir kommen aus ." Es kursieren allerlei Le¬
genden über deutsche Friedensbestrebungen. An all
dem ist kein wahres Wort . Der Kanzler kommt dann
auf den General Votha zu sprechen. Er streue die
Verleumdung aus , daß die deutsche Eroberungssucht
auf das Heimatland der Buren sich richte. „Ich finde
gar keine Worte, die scharf genug wären, gegen diese
unwahre und böswillige Erfindung Verwahrung ein¬
zulegen." Der Kanzler schlicht: „In unserer Rechnung
ist kein unsicherer Faktor, der unsere felsenfeste Zuoer-
stchl auf den Sieg erschüttern könnte. Wenn unsere
Gegner sich jetzt vor den Tatsachen nicht beugen wollen,
dann werden sie es später tun müssen." Alle Deutschen
sind bereit zu erfüllen, was Deutschlands Zukunft von
uns fordert.

Der Kanzler, der feldgraue Uniform trug , sprach
mit lauter , im ganzen Saal deutlich vernehmbarer
Stimme . Minutenlanger Beifall und Händeklatschen
folgte seiner Rede.

MW« iMestei«.
Großes Hauptquartier, 13. Dezember

Westlicher Kriegsschauplatz.
Es ist nichts von Bedeutung zu berichten.

Oestlicher Kriegsschauplatz:
Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls

von Hindenburg.
An verschiedenen Stellen fanden kleine Gefechte vor¬

geschobener Postierungen mit feindlichen Aufklärungs¬
abteilungen statt. Dabei gelang es den Russen, einen
schwachen deutschen Posten aufzuheben.

Heeresgruppe des Eeneralfeldmarschalls Prinzen Leopold
von Bayern

Ein vergeblicher Angriff gegen unsere Stellung bei
Wulka (südlich des Wygonowskkoje-Cee) kostete den
Russen etwa hundert Mann an blutigen Verlusten und
an Gefangenen.

Heeresgruppe des Generals von Linstngen.
Nichts Neues.

Balkan-Kriegsschauplatz:
Die Lage ist nicht wesentlich verändert Bei der

Armee des Generals von Koevetz wurden gestern über
neunhundert Gefangene eingebracht. Bei Jpek sind
zwölf moderne Geschütze erbeutet, die die Serben dort
vergraben hatten . Hinter unserer Front wurden in
den letzten Tagen über tausend versprengte Serben
festgenommen.

In Mazedonien hat die Armee des Generals To-
dorow die Orte Doiran und Gewgheli genommen. Kein
Engländer und Franzose befindet sich in Freiheit auf
mazedonischem Boden. Nahezu zwei englische Divi¬
sionen sind in diesen Kämpfen aufgerieben worden.

Oberste Heeresleitung.

Lskales und von Nah u. Fern..
Flörsheim a. M., den 14. Dezember 1915.

l Der Vortrag des Lokalgewerbevereins am Sonn¬
tag Abend im Saale zum Hirsch hatte sich eines guten
Besuches zu erfreuen. Wenn es im Bierstadter Be¬

richt über diese Veranstaltung , welchen wir bereits in
letzter Nummer zum Abdruck brachten, hieß, daß der
Vortrag fein ausgearbeitet sei, so kann man dieses nur
unterschreiben. Der Referent, Herr Lensch-Wiesbaden,
bewies aufs Reue, daß ihm die Kunst eigen ist, den
Zuhörer zu fesseln und zur Verfolgung des Themas
zu zwingen. Die gut getroffenen Bilder aus dem ver¬
wüsteten Ostpreußen gaben so recht einen Begriff von
welcher Qualität die Kulturbrinaer aus dem Osten
waren und wessen wir uns zu versehen gehabt hätten,
wenn ihnen ganz Demschland unter die Knute geraten
wäre. Gott und Hindenburg sei Dank, dah die russische
Dampfwalze so prompt rückwärts steuern mutzte und
den Walzenlenker Ritolajewitsch in den Siratzengraben
beförderte. Dorten ist er vorläufig aufgehoben. — Zum
Schluß wurde ein Film vorgeführt, der das Leben unb
Treiben unserer Feldgrauen an und unmittelbar hinter
der Front zeigte. Die lustigen Soldatengesichter lösten
reichen Beifall aus . — Hoffentlich ist auch das materielle
Ergebnis des Abends, dessen Reinüberschutz für die
Kriegshilfe bestimmt ist, so erfreulich wie der Erfolg
des Vortrags als solcher.

x Schutz den Nutzbäumen. Wir haben schon ein
mal vor kurzem gewarnt vor unvorsichtigem Verkauf
von Nutzbäumen an Händler . Nun hat auch das stell¬
vertretende Generalkommando des ersten bayerischen
Armeekorps dazu Stellung genommen und hat ein Ver¬
bot erlassen, das auch in weiteren Kreisen beachtens¬
wert ist : „Nach Berichten aus verschiedenen Gegenden
des Korpsbezirks wird von Händlern versucht, alle Nutz-
büume aufzukausen. In einzelnen Fällen wurden die
Eigentümer durch die unwahre Behauptung , das
Militär werde demnächst alle Nutzbäume beschlagnahmen
und ohne Entschädigung fällen lassen, zum Verkauf
ihrer Nutzbäurne weit unter dem Wert veranlatzt. Das
Heeresinteresse verlangt aber unbedingt, daß der Be¬
stand an Nutzbäumen tunlichst erhalten bleibe. Das
stellvertretende Generalkonimando hat daher folgende
Anordnung erlassen : I. Es ist verboten, ohne vorherige
Genehmigung des stellvertretenden Generalkommandos
a) Nutzbäums zu fällen b) Verträge abzuschlietzen, die
auf den Erwerb nicht gefällter Nutzbäume gerichtet sind.
2. Zuwiderhandlnggen werden mit Gefängnis bis zu
einem Jahr bestraft." (W. Ztg .)

Zungwehr. Nächste Uebung der Signalabteilung am
Mittwoch den 15. Dez. ds . Js . Antreten 81/* Uhr
abends Schulhof Riedstratze.

Allgemeiner Staatseisenbahnverein Flörsheim. Sams¬
tag, den 18. Dezember d. Js ., abends 81/a Uhr,
findet die diesj . ordentliche Generalversammlung
im Gasthause zum Hirsch statt. Um zahlreiches
Erscheinen wird gebeten. Der Vorstand.

Achtung!
Unserer werten Kundschaft zur gell.

Kenntnisnahme daß unser Geschäft

am Donnerstag vor Weihnachten

den ganzen Gag geöffnet
bleibt

desgleichen Freitag bis 1/i2  Uhr

sowie alle Sorten schöne Aepfel.
ebristopb Dreisbacb.

Kirchliche Nachrichten.
Katholischer Gottesdienst.
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Deutlicher Reichstag,
(Orig .-Bericht .) Berlin,  9 . Dezember.

Die mit Spanming erwartete Aussprache
des Reichstages über Friedensverhandlungen
fand heute statt. Schon lange vor Beginn
harrieu überfüllte Tribünen und ein dicht' be¬
setztes Haus der Dinge, die da kommen sollten.
Einziger Gegenstand der Tagesordnung war
die sozialdemokratische Interpellation über die
Friedensverhandlungen. Abgesehen von viel¬
fachen Zwischenrufen des Abg. Liebknecht und
einer aus einen: Irrtum des Büros ent¬
standenen Geschäftsordnungsdebatte verlief die
Sitzung recht würdig, gewegt von den klaren
Worten des Kanzlers, der vor Eintritt in die
Tagesordnung das Worl nahm, um einen

Überblick über die allgemeine Lage
zu geben. Trotz großer Versprechungen des
Vierverbandes sei Bulgarien an die Seite der
Zentralmächte getreten, um die im zweiten
Äalkankriege verlorenen Gebiete einzuverleiben.
Dadurch sei die Verbindung mit der Türkei
hergestellt, die an den Dardanellen und bei
Bagdad den Feinden Niederlagen beigebracht
habe. England habe es fertig bekommen der
Welt einzureden, daß es an Deutschland ein
Strafgericht zu vollziehen habe. Nun soll es
nicht länger den Scheinheiligen spielen. Der
Kanzler besprach die gegenwärtige militärische
Lage und stellte fest, daß die Franzosen an
einer Stelle der Westfront mehr Soldaten ein¬
gesetzt hatten zur Erzwingung des Durchbruchs,
als wir im Kriege 1870/71 hinaussandten.
Dennoch sei

der Durchbruch gescheitert
und das Vaterland habe eine große Dankesschuld
an die .Kämpfer abzutragen. Der Kanzler
schilderte sodann die Arbeit in den besetzten Ge¬
bieten. Nie sei in einem Millionenkriege soviel
friedliche Arbeit hinter der Front geleistet worden
wie in diesem. Diese Arbeit sehe wahrlich nicht
nach Hunger und nach Erschöpfung aus. Lebens¬
mittel seien genug vorhanden, wenn sie richtig
verteilt würden. Der Wucher werde bekämpft,
wo es ginge, man solle aber nicht ganze Stände
gegeneinander ausspielen. Wenn auch kein Über¬
fluß an Lebensmitteln vorhanden sei, so seien doch
genügend vorhanden.Der Vierverband habe überall
Lüge und Verläumdung ausgsüet; er halte uns
für erschöpft. Gegen die Gewalt aller Tatsachen
vermögen die Feinde nichts. Das deutsche Volk
sei unbesiegbar und es hieße es beleidigen, wenn
man chm nachsagen wolle, es stehe unseren
Feinden an Ausdauer und Kraft nach. Von
stürmischem Beifalle des Hauses begleitet, schloß
der Kanzler:
das ganze Volk läßt sich nicht beugen,
es kämpft weiter für das, was Deutschlands
Zukunft fordert.

Das Haus trat nunmehr in die Tages¬
ordnung eist.

Nachdem der Reichskanzler erklärt hatte, die
Interpellation sofort beantworten zu wollen, be¬
gründete Abg. S chei d ema n n (Soz.) die¬
selbe. Er sprach den Truppen den Dank für
ihre Leistungen aus und meinte, daß die Starken,
d. h. Deutschland, auch zuerst das Wort Friede
aussprechen könne. Seine Partei sei gegen jede
Annexion. Europa richte sich zugrunde und
Amerika mache ein glänzendes Geschäft. Die
staatliche Stellung Deutschlands dürfe nicht zer¬
trümmert werden; „wir schützen Heimat und
Herd auch weiter, wenn die Gegner den Frieden
nicht wollen". Der Kanzler solle das erlösende
Wort sprechen.

Reichskanzlerv. Bethmann Hollweg
führte aus, daß die Begründung der Inter¬
pellation die freudigen Erwartungen der Feinde
nur enttäuschen werde. Die Besorgnis des Vor¬
redners, daß wir einem ehrenvollen Frieden aus
dem Wege gehen könnten, sei unbegründet.
Detitschland habe den Feinden eitle Hoffnung
nach der anderen genommen. Aber
keiner der Feinde habe Friedensangebote

gemacht,
vielmehr ausschweifende Kriegsziele aufgestclli,
und vor allem die Zertrümmerung Deutschlands
proklanriert. Nachden: alle Ern»ariungen der
Gegner fehlgeschlagen seien, habe inan die Hoff¬

nung auf den Erschöpfungskriegaufgerichtet.
Aber ein Gebiet von Riga bis Arras könne
nicht erdrückt werden. Dann sollte es der
Rohstoffmangel sein — aber was wir bis¬
her vom Auslande bezogen, stellen wir selbst
her. Dann kam die Erschöpfung an Men¬
schen. Aber der Krieg lehrte, daß es auf
die Zahl allein nicht ankomme. Die deut¬
schen Verluste seien absolut gering. Unter
stürmischem Händeklatschen rief der Kanzler aus:
„Unsere Feinde sollen es nur versuchen, uns zu
vernichten— wenn wir um Haus und Hof
kämpfen, gehe uns der Atem nicht aus I" Der
Baralong-Fall zeige, wohin der gegen uns ge¬
schürte Haß führe. Wenn erst einmal die
Masken fallen, dann werde ein Unheil auf¬
gedeckt, das Haß und Verstellung angerichtet
habe. Solange aber diese Verstellung bestehe,
wäre ein Friedensangebot von deutscher Seite
eine Torheit, die die Kriegsdauer verlängert,
nicht verkürzt. Kommen Friedensangebote, die der
„Sicherheit und Würde Deutschlands"
entsprechen, dann werden sie auch diskutiert.
Hier machte der Abg. Liebknecht erneute Zwischen¬
rufe, die ihm den Rtif: „Steckt den Kerl ins
Irrenhaus !" eintrugen. Der Kanzler ließ sich
nicht beirren, er betonte, daß unsere Feinde
weder im Osten noch im Westen über Einfalls¬
tore zu unserer Bedrohung verfügen dürsten.
Je länger Deutschland den Krieg führe, desto
mehr wachsen die Garantien. Stürmischer Bei¬
fall begrüßte diese Worte und wiederholte sich,
als der Kanzler schloß: Dieser Krieg dürfe
nur beendet werden, wenn ein Frieden Sicher¬
heiten gegen seine Wiederkehr bietet. Darin
seien wir alle einig, das sei unsere StärkeI

Abg. Dr. Spahn (Ztr .) erklärte im lilamen
aller-Parteien, daß alle den Frieden wünschen,
aber abgewartet werden müsse, bis ein solcher
möglich sei, der die politische und wirtschaftliche
Stellung Deutschlands sichere, einschließlich der
dazu erforderlichen Gebietserweiterungen. —
Durch einen Irrtum im Büro entspann sich eine
erregte Geschäftsordnungsdebatte, in der sich die
Sozialdemokraten als im Wort abgeschnitten be-
zeichneten.

Das Haus beschloß darauf, dem Abg. Dr.
Landsberg (Soz .) das Schlußwort zu geben,
der noch einmal die Wünsche seiner Parteifreunde
vortnig und seinem Kollegen Liebknecht zurief,
doch dem Auslande nicht Waffen in die Hand
zu liefern. Dann vertagte sich das Haus' auf
einen noch festzusetzenden Tag.

verschiedene Uriegsnachrichten.
(Von der mit . Zensurbehörde zugelaffene Nachrichten.)

Asquith über Friedeusfragen.
Im Unterhause forderte Snowden (Arbeiter¬

partei) den Premierntinister Asquith auf, zu ver¬
sprechen, daß lein durch ein neutrales Land oder
eines der kriegführendenLänder gemachter Vor¬
schlag zu Friedensverhandlungen,
der die R'äumung der eroberten Ge¬
biete  zur Grundlage habe, ohne Wissen des
Parlaments zurückgewiesen würde. Asquith ant¬
wortete, England, Frankreich, Italien, Japan
und Rußland seien übereingekommen, keinen
Sonderfrieden  zu schließen. Sollten
Friedensvorschläge gemacht werden, so würde es
die Regiening sür wünschenswert halten, das
Parlament so früh wie möglich ins Vertrmien
zu ziehen. *

Gemeinsame Vicrverbandskonfcrenz.
Die militärischen Vierverbandsvertreter haben

neuerlich in Joffres Hauptquarster zusaminen
beraten. Die Beratting galt aberntals un¬
aufschiebbaren Angelegenheiten.
Von den in dieser Konferenz gemachten Vor¬
schlägen erhielten abends die Botschafter Ruß¬
lands, Italiens, Englands und der japanische
Geschäftsträger Kenntnis und drahteten ihren
Regieruitgen. Nach Eintreffen der Antworten
wird Joffre eilte neue Konferenz einberufen.
Die vom Pressebüro ausgegebenen Nachrichten
über die Lage der Truppen Sarrails  in
Mazedonien sind höchst l ü cken ha f t. Die
Fachkritik ist daher auf Vermutungen ange¬
wiesen, ob bei der Rückzugsbewegung die Fran¬

zosen seitens der griechischen Behörden irgend¬
welche Förderung erhalten.*
Russische Artillerietätigkeit in Besrarabien.

In den letzten Tagen haben die Russen
stärkere Artillerietätigkcit an der beßarabischen
Front in der Nähe der rumänischen Grenze ent¬
wickelt, jedoch keinen Erfolg erzielt. Gerücht¬
weise verlautet, die Russen bereiteten mit großen
Truppenmassen einen Angriff auf Ezernowitz vor.

*

Bier serbische Divisionen aus dem Wege
nach Durazzo.

Laut Aussage serbischer Offiziere trachten
vier serbische Divisionen,  auf dem
Rückzuge Durazzo zu erreichen. Dort sollen sie
auf englische Danipser eingeschifft und n a ch
Saloniki gebracht  werden. Von hier
sollen sie mit der Eisenbahn nach Geivgeli ge¬
schickt werden. *

Ein Sieg der Senussen.
Wie Konstantinopler Blätter cius'vertrauens-

würdiger Quelle erfahren, halten gut organisierte
Streitkräft e der Senussen  und der
tripolitanischen Eingeborenen das ganze
Wilajet Tripolis besetzt.  Sie haben
ihr Hauptquartier in Suk el Dschuma, andert¬
halb Stunden von der Stadt Tripolis, er¬
richtet und sind auch in die Kasa Syrt einge¬
drungen. Bei d en K ä mp f en i n d i eser
Kasa verloren die Italiener 6000
Mann an Toten  und ließen sehr viel
Waffen und Munition in den Händen der
Eingeborenen.

Oer König ohne Land.
König Peter von Serbien hat eine entfernte

Ähnlichkeit mit NapoleonI. insofern, als beide
ans drückender Armut zu hohen Würdeit ge¬
kommen sind und die Vergänglichkeit deS mensch¬
lichen GlückS erfahren haben. Napoleon hat
jedoch, als seine Armee von den Verbündeten
besiegt>var, zu Fontainebleau der Krone ent¬
sagt. Er wollte seine Persoir opfern, uin
Frankreich zu retten. König Peter verzichtet
jedoch nicht auf den zerschlissenen Fürstenmantel
und trägt ihn durch Wind und Wetter, immer
weiter vor den Feinden fliehend, ohne die Spur
von Selbstverleugnung und freiwilliger Ent¬
äußerung, durch die schuldige Menschen im
Unglück sich zur Läuterung erheben. Er hat kein
Erbarmen mit den Frauen, Kindern und Greisen,
die mit ihren dürftigen Fahrnissen durch den
Schlamm unwegsamer Straßen und über steinige
Berge von der Angst fortgetrieben tverden. Er
kümmert sich nicht um die verwüsteten Land¬
striche, um brennende Gehöfte, um Not und
Hunger, von denen sein Volk bedrängt wird.
Er hat kein Herz für die Armee, die nach
drei .Kriegen zusammenbricht:md bald auf

.ftemder Erde eine Zuflucht suchen und heimatlos
werden dürste. Er sieht nur sich, folgt nur der
Stimme seines Eigennutzes, und jämmerlich wie
seine Herrschaft war, ist sein Ende.

Das Pflichtgefühl, das ihn drängen sollte,
die Frage zu prüfen, ob seine Person nicht für
das Land hingegeben werden müsse, schweigt in
diesem Manne, der mit angeborner Kleinlichkeit
auch durch den Sitz auf dem Throne nicht ge¬
wachsen ist, und dem der goldene Reif auf der
Stirne so paßt, wie der Zylinderhut einem
Kongoneger. Wie könnte es sonst geschehen,
daß er nicht in sich selbst, in seiner Vergangen¬
heit, in dem auf ihm lastenden Verdachte der
Mitschuld an vergossenem Blute und in seiner
Gehässigkeit gegen die Monarchie eine Gefahr
für die Zukunft seines Landes und eine Ver¬
schärfung der Krise erkennt und das zerbrochene
Zepter noch immer mit seinen zittrigen Händen
umklainmert. Am Rande des Grabes, krank
und mit schwindendem Atem ist er reinerem Ge¬
fühle noch immer unzugänglich.

Er rechnet auf eine Versorgung. Die Millionen,
die ihm die serbische Zivilliste in seiner Re-
gierungszeit gezahlt hat, waren ihm durch die
Gnade von Rußland zugeflogen, und nie hatte
er eine andere Einpfindung als die, ein mit
Königsgold betrotzter Lakai des Zaren zu sein,

entlohnt von̂ petersburger Hofe, ein-«»gestellter
mit dem Titel der Majestät. Die Erscheinung
eines Sstpendiars als König ist neu, aber
sie erklärt, was jetzt in Serbien sich ereignet.
Die drei Verbündeten Armeen sind beim Amsel¬
felde und haben Milroviza und Prischtina er¬
obert. Am Hofe von Montenegro wird zuweilen
ein Trauerspiel aufgeführt, das Verse enthält,
worin die unter der Führung des Königs Lazar
von den Türken geschlagenen Serben tistt den
Spartanern, die unter Leonidas an: Passe der
Thermpylen fechtend starben, verglichen werden.
Das hat manche Berechtigung, weil auch deit
Serben der Verräter nicht gefcAt hat, der die
Heldenschar verriet.

Der Untergang kam durch die Zerrissenheit
in dem Bürgerkriege zwischen dcur König Lazar
und dem ränkesüchtigen Wukaschin, der den
Kaiser Uros, den letzten aus der Herrscherfamilie
der Nemanja, bei den Jagden, die anläßlich
eines Versöhnungsfestes ihm zu Ehren veran¬
staltet worden sind, meuchlerisch überfallen und
getötet hat. Auf dem Amselfelde, als die
Serben um die Zukunft stritten, hat
wieder die Treulosigkeit eines ihrer Führer,
des Wuk Brankowitsch, die Niederlage mit
der ihr folgende!: Jahrhunderten der Er¬
niedrigung verschuldet. Die Sage hat
später die Schlacht aus dem Amselfclde, wo
König Lazar siel und Sultan Murad hinter¬
listig in seinem Zelte getötet wurde, von den
Schlacken gesäubert. Die Gesänge, die sie
schildern, und die Volkstümlichkeit dieser Er¬
zählungen waren eine beständige Verjüngung
der serbischen Nation, ein Mittel, sie zu er¬
halten und auf den Tag vorzubereiten, da ihr
auf dem Berliner Kongresse von den Mächten
die verlorene Unabhängigkeit zurückerstattet
werden konnte. Vor drei Jahren haben die
Serben dieses Stück der Erde, das ihnen am
teuersten ist, sür das Mutterland wieder ge¬
winnen können und jetzt müssen ihre Soldaten
als Flüchtlinge hinwegeilen vom Amselfelde.

So schließt sich der tragische Ring für ein
Volk, dem es nie vergönnt war, durch das richtige
Maß sich zu festigen, und das nach feinem
wiederholten Aufleuchten in der Geschichte des
Balkans iinmcr rasch erloschen ist. F, P.

Politische Rundschau.
Deutschland.

*Jn der letzten Sitzung des Bundesrats
gelangten zur Annahme der Entlvurf einer Ver¬
ordnung über Verjährungsfristen des
S eer e ch ts,  die Vorlage über Abkürzung der
Wartezeit in der Angestellten - Ver-
si cher u n g , und die Vorlage wegen Ände¬
rung der Gebührenordnung ftir die Unterstlchung
des in das Zollinland eingehenden Fleisches.

* Im H a u p t a u s schu ß des Reichs¬
tages,  der sich noch immer mft den Ernäh-
rungsfragen  beschäftigt, erklärte der Staats¬
sekretär des Innern, die Schwierigkeiten
auf dem Buttermarkt  seien aus Ur¬
sachen entstanden, die außerhalb des Macht¬
bereichs der Regierung lägen. Er hoffe aber,
daß die Verhältnisse auf dem Buttennarkte in
allernächster Zeit besser würden. Der Butter¬
und Fettmarkt bedürfe der Regelung, die sich
jedoch nach den Vorräten richten müsse. Zur
Regelung der Butterftage sei etwas Geduld noch
nötiger als Butter.

Frankreich.
* Der Heeresausschuß des Senates hat sich

dafür ausgesprochen, daß der Ministerial-Erlaß
vom 9. Oktober über die Rekrutierung
aus Eingeborenen  von Französisch-West-
aftika mit dem Frühjahr 1916 in dem ganzen
französischen Kolonialreich Geltung erhalten soll.

Italien.
* Wie aus Rom berichtet wird, lag der

Grund zn einer so späten Unterzeich¬
nung des LondonerVertrageS  durch
Italien nicht etwa in dem Bedenken gegen die
Verpflichtung, keinen Sonderfrieden zu schließe:,,
sondern in Unterhandlungen über die Zusatz-
klausel in dem neuen Vertrag, wonach keine
Macht Friedensbedingungen stellen kann ohne
vorherige Einigung mit den Verbündeten.
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Goldene Lcbranlren.
15t Roman von M. D i or s.

(Fortsetzung.)
Frau Sehling lachte grell allst Die Person

war ja verrückt in ihrer Anmaßung. Aber in
diesem Lachen stieg doch schon ein leises Be¬
denken in ihr aus. Hugo mußte es wirklich arg
getrioben haben. Sie kannte ihn ja, er war
ein toller Schlingel. Manche Ungelegenheit
hatte er ihr und ihrem Manne schon gemacht,
sie verlangte wirklich nicht noch mehr. Und das
empfindsame Fräulein sah ganz danach ans, daß
sie womöglich Gericht und Polizei in Bewegung
setzen mürbe, um ihre Tugend zu wahren.

„Aus dieser einen— entschuldigen Sie —
verschrobenen Bemerkung sehe ich schon zur Ge¬
nüge, wie wir mit Ihnen daran sind. Da ist
natürlich sofortige Lösung das Beste für beide
Parteien. Und das zwar so bald wie möglich.
Aber den einen Rat nehmen Sie von einer er¬
fahrenen Frau mit sich, liebes.Fräulein: Für
Ihre Stellung int Leben gehört sich weder der
hohe Ton, den Sie anschlagen, noch die hohe
Auffassung von sich selbst. Bei dieser— ich
muß es Ihnen offen sagen: ein bischen lächer¬
lichen Ängstlichkeit sür sich und Ihr Wohl
konnten Sie eines Tages bei minder nach¬
sichtigen Prinzipalen sehr unangenehme Er¬
fahrungen machen."

Magdalene wollte nicht ganz in Hohn und
Zorn scheiden. Die eine Erwiderung gab sie
str noch. „Ich weiß, daß mein Leben nicht
leicht ist, und gerade darum muß ich doppelt
jeststehen," sagte sie mit gklsssener Freundlich¬

keit. Nun, da sie ging, erfüllte sie doch jene
leise Wehmut, die keinem tvarm empfindenden
Menschen auch wenn er widrige Verhältnisse
verläßt, fremd ist. Als keine Antwort kam,
ging sie hinaus und auf ihr Zimmer, um ihren
Koffer zu packen.

Ja , das war nun vorbei. Ein volles Jahr
hatte sie in diesem Hause gelebt, gekämpft und
manche schwere Stunde durchlitten. Trotz allem
— sie fühlte es in dieser Scheidestunde, wie sie
auch hier erst ihre Wurzeln herausziehen mußte.
Was würde aus den Kindern werden, wenn sie
ging? Konnte eine neue hier mehr erreichen?
Und wenn sie die höchste pädagogische Kraft ge¬
wesen wäre, unter diesen Verhältnissen lvüre sie
lahm gelegt.

Ihr Blick ging durch das Stübchen. Es
war ihr Heim gewesen so viele Monate hin¬
durch. Wohin sollte sie jetzt? Sie war stellen¬
los — mit einem Schlage.

Als sie mit Packen fertig tvar, ging sie hin¬
über̂ zu Fräulein von Kleist. Die Ruhe, die
vorhin ihr Tun geleitet hatte, war gewichen.
Und als sie die gütigen, fragenden Augen fah,
da brach die Erregung durch; aufschluchzend
warf sie sich neben dem Ruhebett von Fräulein
Kleist in die Knie und erzählte ihr das Vorge¬
fallene.

Da ging ein lichter Schein über das müde,
alte Gesicht. „Sie bleiben bei mir, Kind," sagte
sie. „Ich brauche Sie vielleicht nötiger als die
Kinder drüben Sie brauchten. Wollen Sie das?
Wollen Sie nieine Gefährtin sein, meiste liebe,
sonnige Gesellschaft in den langen, trüben Lei- l

denstagen? Wird es Ihnen nicht zu viel werden,
zu schwer, zu einförmig?"

Nun begann sür Magdalene eine schöne
Zeit. Der einzige Ubelstcmd, den sie gefürchtet
hatte ein häufiges Zusammentreffen mit der
Familie Sehling, erwies sich nicht so schlimm.
Frau Sehling sah sie nie, diese verließ das
Haus eigentlich nur in der Equipage. Die
Kinder aber mit dem ausgeprägten Widerspruchs¬
geist ihrer Jahre lvarfen sich ihr, so oft sie sie
sahey, mit stürmischen Zärtlichkeiten in die Anne,
und beschworen sie, zurückzukehren; die Neue sei
lange, lange nicht so nett. Die spräche nie mit
ihnen und in den Sstinden habe sie stets andere
Dinge vor und ließe sie nur abschreiben und
langweilige Sachen arbeiten.

Die Neue war ein bildhübsches Mädchen,
tadellos ftisiert und stets in modernster
Kleidung. Sie nahm ihre Stellung sichtlich nicht
so schwer, wie Magda es getan hatte, wie sie
aus kleinen Bemerkungen der Kiuder enstlehmenkonnte.

Diesmal war der Ausblick in die großen
Ferien etwas, wovor sie ein Bangen empfand.
Und die lebensprächtige Freude, die wieder und
wieder dies Bangen durchbrach, konnte nie mehr
die unbefangene, kindische frohe Forni annehmen
wie einst.

, Ja , es kamen Stunden, in denen sie es für
fast unmöglich hielt, diesmal der Einladung
nach Seefeld zn folgen. Und ohne sich selbst
über die Gründe ganz klar zu sein und klar
werden zu wollen, bat sie Fräulein von Kleist,
mit ihr die diesjährige Badereise machen zu
dürfen

Aber mochte die alte Dame es im Grund
ihres Herzens selber noch so sehr wünschen, ihre
lebensvolle Teilnahme an anderer Geschick wai
zu stark in ihr, so daß ihr eigenes Wünschen
kaum recht zum Bewußtsein kam. Sie befahl
ihrer jungen Gesellschafterin geradezu, fortzu¬
gehen, und drängte sie förmlich mit Ungeduld
von sich. Und so kamen langsam die Tage
heran, an denen sie ihn wieder sehen sollte.

Der Frühling ging in den Summ«? über,
man hatte viele schöne Tage. Alle die ßmnige,
klingende Sommerlust füllte Magdalencns Herz.
In den Frühkonzerten, die sie oft mit Fräulein
von Kleist besuchte, unter dem Flüstern der
hohen Bäume, unter dem Rauschen der Musik¬
klänge überkain sie oft so überstark der Jubel
ihres jungen Herzens, daß sie meinte, ihn kaliin
mehr tragen zu können.

Diesesmal faiib sie wieder die ganze jugend-
liche Gesellschaft vor, sogar noch um cm' paar
ftemde Gesichter vermehrt. Ada und Hanna,
der lange Mediziner mit einem Freunde, der
kleine Braun, der seine Schwester, sein ganzes
Ebenbild, niitgebracht hatte. Magda wirrde voll
Freude Legriißt.

, .Schon am ersten Tage sagte sie sich, heute
müsse er kommen. Ihr Herz zitterte, st'enn der
bloße Gedanke seiner Nähe ihn überkam. Sie
nahm sich bestimmte Worte vor, die sir zu ihm
sagen wollte, ganz einfache, gewöhnliche—
lernte sie sich förmlich ein, denn ohne das —
das wußte sie — wäre sie ihm vielleicht voll¬
ständig fassungslos entgegengetteten.

Als der erst» Wend kam, ging es wie ein
Aufatmen durch ihren Sinn. Jetzt tz>mmt er
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Die deutschen UrlegerVereine.
Ihre Ent stehu n g und ihr Wachst u m.

Die deutschen Kriegervereine, die jetzt durch
den Krieg eine erhöhte Bedeutung haben, sind
noch nicht so alt, wie man gemeinhin annimmt.
In der ersten Zeit ihrer Gründung haben sie
auch nicht hoffen lassen, das; sie später einmal
eine so große Bedeutung für das Volksleben
erringen würden.

Wenn man von den „Vereinen der Kriegs¬
teilnehmer" absieht, die sich im Lause des
18. Jahrhunderts bildeten, wird man den An¬
fang unseres Kriegervereinswesens in das erste
Viertel des 19. Jahrhunderts verlegen müssen.

: Es waren damals lose Verbindungen von
Veteranen, denen ein wirklich nationaler
Charakter noch nicht ausgeprägt war. Ihr Zweck
>var zum Teil auch nur rein geselliger Natur.
Auch die Kabinettsordre vom 22. 2. 1842 über
die Kriegervereine änderte hieran nichts, wenn
sich cn,ch bereits mit ihr das rege Interesse des
Königs an den Bestrebungen bekundet.

Die folgenden Jahre lassen dann eine ge¬
deihliche Entwickelung des Kriegcrvereinswesens
noch eichst erkennen. Erst mit dem Eintritt
Bismarcks in die deutsche Geschichte trat das
Kriegervereinswesen, das er außerordentlich
forderte, in seine Blütezeit ein. Die drei Kriege
und besonders der Krieg 1870 brachten mit der
Einigung der deutschen Pause auch eine Ver¬
einigung aller Kriegsteilnehmer. Durch diese
großen Kriege hatten die Kriegervereine auch
hinen bedeutsamen Hintergrund erhalten.

Die Persönlichkeiten, die jetzt in den Krieger¬
vereinen zusammengekommen waren, tvaren
Helden, die an der deutschen Einheit mitge-
arbeitet hatten, und hatten schon dadurch eine
ganz andere Bedeutung, wie vorher einige
rühmlose Beteiligte. Die Bedeutung der
Schlachten klang in den Vereinen wieder. Sie
erhielten nach außen hin bedeutendes Ansehen
und wurden von dem ganzen Volke gebührend
gewürdigt, ja jeder wußte, daß hier die deut¬
schen Kämpfer vereinigt sind. Es war eine
große Ehre, hier anfgenommen zu werden, und
die ehemaligen Soldaten drängten sich jetzt
scharenweise zur Aufnahme in den Helden-bund.

Es wurde jetzt die durch die große Vor¬
bereitung notwendige Organisatio!; geschaffen,
die in der Gründung der „Landesverbände"
in den Jahren 1887 bestand. Gekrönt wurde
die Organisation durch die Gründung des
„Deutschen Kriegerbundes", der im Jahre 1899
zustande kam, und der einen Zusammenschluß
der „Landesverbände" darstellt. Er besteht
unter dem Namen„Kyffhäuserbund". Über das
Anwachsen der Kriegcrvereine in dem letzten
Jahrhundert geben folgende Zahlen Auskunft.
Während im Jahre 1810 ungefähr 75 Krieger-
vereiue vorhanden waren, die,>soweit wir uns
davon noch heut ein Bild machen können, kaum
2000 Mitglieder gehabt haben, bestanden im
Jahre 1910 27 577 Kriegervereine, die zu-
sammen über eine Mitgliederzahl von rund
2 500 000 Mann verfügen. Also ein sehr er¬
freuliches Wachstum.

der Zentral-EmkcmsSgesellschaftm. b. <8. ln Berlin>räumten Gerichtsverhandlung zu erscheinen, war
zu einem höheren Preise als dem inländischen Höchst- | in Rudolstadt abermals Verhandlung angesetzt,preis bezogen ist, an den Verbraucher und der Ver¬
kauf von ausländischen! rohen oder zubereitcten
Schweinefleisch und Schweinefett, Schwcincflcischwaren
und SchwcincfctNoaren an den Verbraucher Be¬
schränkungen, wenn höhere Preise als die für die
Inlandsware festgesetzten Preise gefordert werden.
Wer die genannten Waren an den Verbraucher zu
erhöhten Preisen verkaufen will, bedarf dazu der
Genehmigung des GemeindcvorstandeS. Die Ge¬
meindevorstände haben Preise für ausländische Butter
fcstzusetzen. Ob sie Preise auch für die genannten
Schweinefleischartenfcstsctzen wollen, bleibt ihnen
überlassen. Sie haben ferner für den Vertrieb der
Waren die erforderlichen Anordnungen zu treffen,
um eine Trennung der auS dem Auslande bezogenen
Waren von der Inlandsware in einer für die Käufer
leicht erkennbaren Weise sicherzustellcn.

Von  JSfafo lind fern
Keine Neujahrsglückwünsche der Hal¬

loren. Die Salzwirker-Brüderschaft zu Tal bei
Halle an der Saale pflegt nach altem verbrieften

wo Seige sich wegen Unterschlagung fremder
Gelder verantworten sollte. Seige fuhr auch
mit seinem Neffen nach Rudolstadt und sandte
diesen mit dem Bemerken zu dem Termin, daß
er gleich Nachkommen werde. Er erschien aber
nicht, verübte Selbstmord und wurde bei
Katharinenau aus der Saale gezogen.

Wahnsinnstat einer Mntter. Eine ent¬
setzliche Bluttat ist in denk Orte Dörfl, der zur
Gemeinde Pergkirchen gehört, begangen ivorden.
Die 43 jährige Häuslerin Schützenhöfer hat ihre
sieben Kinder im Alter von 2 Monaten bis
14 Jahren vier Mädchen und drei Knaben, da¬
durch getötet, das; sie ihnen den Hals bis zur
Wirbelsäule durchschnitt. Darauf ermordete die
Frau auf die gleiche Weise ihre Mutter. Nach
der Tat beging die Mörderin Selbstmord. Sie
jagte sich eine Kugel in den Kopf. Anscheinend
hat die Frau die Tat in einem Anfall von
Wahnsinn verübt; sie sollte demnächst in eine
Irrenanstalt übergestihrt werden.

allen Anklagepunkten geständig war, kam das
Kriegsgericht zu einem freisprechenden Urteil.
Der Angeklagte hatte erklärt, er habe sich kein
fremdes Gut aneignen wollen, er folgte darin mn
dem Beispiel anderer. Alle Plünderer hätten ge¬
stohlen, schließlich habe er es auch getan, ohne
daran zu denken, daß er etwas Ungesetzliches
dabei begehe.

6m Schlachtfeld bei Riga nach dem Kampf.

Voikswirtfcbattilicfoes*
Merkbücher für Militiirvcrsorgungsaiige-

lcgcuhcitc». Dem preußischen Kriegsministerium
werden in großer Zahl Merkbücher, Druckschriften
und sonstige•Abhandlungen über die gesetzlichen
Militärverjorgungsangelcgenheitcn und die Kriegs-
beschädigtenfürsorgc eingcsandt, die vielfach Unrichtig¬
keiten und Unklarheiten enthalten und daher irre»
führend wirken. Deni Kriegsministerium stehen unter
den gegenwärtigen Verhältnissen nicht die Arbeits-
kräfle zur Verfügung, nui diese Drucksachen auf die
Richtigkeit des Inhalts nachzuprüfen und den Ein¬
sendern Bescheid zu erteilen. Daher wird darauf
aufmerksam gemacht, daß in den Fällen, in denen
dem Einsender nur eine Bestätigung des Eingangs
der Druckschrift zugeht, vom Herausgeber bzw. Ver¬
leger die Schrift nicht angenommen werden darf, daß
der Inhalt geprüft und als einwandfrei aner¬
kannt ist.

Schweine und Butter vom Ausland. Die
aiigekundigten Ausführungsbestimmungender Landes-
zentralbehörden für den Verkehr in Schweinefleisch
Und Butter, hht aus dem Ausland Angeführt
werden, liegen nunmehr im Wortlaut vor. Danach
Unterliegt der Verkauf ausländischerButter, die von

Recht alljährlich am Neujahrstage der Kaiser¬
lichen Familie Salz, Eier und Wurst nebst
einenr Glückwunschgedicht zu überreichen. Wie
im letzten Jahre, so hat die Brüderschaft im
Hinblick auf den Krieg auch diesmal beschlossen,
von der feierlichen Beglückwünschung am deutschen
Kaiserhose Abstand zu nehmen. Zahlreiche Mit¬
glieder der Brüderschaft stehen im Felde und
wurden durch Liebesgaben reichlich bedacht.

Deutsche Spende fürs Note Kreuz in
Bulgarien. Die Blätter in Sofia verzeichnen
mit Dankbarkeit das dem bulgarischen Roten
Kreuz von der deutschen Mission zugewendete
freigebige Geschenk, das aus einer Mllion Ziga¬
retten für die im Felde stehenden Soldaten und
40000 Zigaretten für die in Spitälern von
Sofia behandelten Soldaten besteht.

Pakete an deutsche Gefangene im
Auslände. Sorgfältige Verpackung der für
die deutschen Gefangenen im Auslande .be¬
stimmten Pakete wird wiederholt dringend emp¬
fohlen, damit die Pakete unversehrt bei den
Empfängern eintreffen. Indes genügt, wenn
die Pakete in kräftiges, mehrfach umgeschlagcnes
Packpapier eingehüllt werden. Einnähen in
Leinewand ist nicht erforderlich.

Selbstmord eines sozialdemokratischen
Abgeordneten. Gegen den Landtagsabge¬
ordneten Pani Seige-Pößneck, den die Meininger
sozialdemokratische Landtagsftaktion vor 14 Tagen
aus der Fraktion ausschloß, weil er sich unter
Berufung auf sein Abgeordnetenmandat weigerte,
in einer gegen ihn am 16. November anbe-

Ärztcnrangel in England. Die Uni¬
versität Sheffield hat, wie den ,Neuen Zürcher
Nachrichten' aus London gemeldet wird, be¬
schlossen, infolge Ärztemange'ls die Kenntnis des
Lateinischen bei der Zulassung zur medizinischen
Fakultät nicht mehr zu verlangen.

Englands „Krupp" gestorben. T. E.
Vickers, der englische„5krnpp", ist im Alter von
82 Jahren in Sheffield gestorben. Fast vier
Jahrzehnte leitete er die Stahlwerke Naylor,
Vickersu. Co., bis er 1909 in den Ruhestand
trat. Er hat namentlich die Stahlerzeugung in
Flammöfen gefördert.

Grostc Fenersbrnnst im Hafen von
Genna . Mailänder Blätter berichten über eine
heftige Feuersbrnnst, die im Hafen von Genua
gewütet hat. Zwei große Anlagen von Schuppen
mit ungeheuren Mengen von Stearin, Mineral¬
ölen, Wolle, Baumwolle, Ätznatron und Holz
wurden vollständig zerstört. Die Ursache des
Brandes ist unbekannt. Der Warenschaden allein
beträgt niehrere Millionen. In einer der An¬
lagen waren 7000 Ballen Stearin, 1500 Kisten
Kokosnüsse, tausende Tonnen Holz und tausende
Fässer von Mineralöl, die der Regierung ge¬
hörten, aufgestapelt.

Ein Moskauer Pogromheld frcige-
sproche». Das Moskauer Kriegsgericht ver¬
handelte dieser Tage gegen einen Russen, der
angeklagt war, an den Moskauer Deutschen¬
pogromen im Mai teilgenommen und bei den
Plünderungen deutscher Geschäfte fremdes Gut
gestohlen zu haben. Obgleich der Angeklagte in

Kriegsereignis le.
3. Dezember. Die Engländer von'den Türken

an der Jraksront erneut geschlagen. Viele
Gefangene, zwei mit Lebensmitteln beladene
Transportdampfcr, zwei Kanonenboote und
anderes Kriegsmaterial erbeutet. — Monastir
genominen. — 6000 Serben gefangen. Die
serbische Armee zieht sich aus Resna zurück.

4. Dezember. Die Kämpfe gegen versprengte
serbische Abteilungen im Gebirge werden fort¬
gesetzt. Es wurden 2000 Gefangene und
Überläufer eingebracht.

5. Dezember. Bulgarische Truppen schlagen
südwestlich von Prizren den Feind, nehme»
ihm über 100 Geschütze, 200 Kraftwagen
viel Kriegsgerät ab. In Monastir rücken
deutsche und bulgarische Abteilungen ein.

6. Dezember. Auf dem westlichen Kriegsschau¬
platz werden bei Bapaume zwei englische
Flugzeuge abgeschossen. — Im Osten bricht
ein russischer Angriff westlich von Riga unter
großen Verlusten für den Feind zusammen. —
Montenegrinische und serbische Abteilungen
werden auf dem Balkankriegsschauplatz weiter
zurückgetrieben. —Österreichische Seestreitkräfte
versenkten ein französisches Unterseeboot und
zahlreiche Transportschiffe. Österreichische See¬
streitkräfte versenkten im Hafen von San
Giovanni di Medua drei große und zwei
kleine Dampfer, fünf große und viele kleine
Segelboote, die Kriegsvorräte brachten. —
Das österreichische Kriegsschiff„Warasdiner"
vernichtete das französische 11-Boot „Fresnell".
— Vergebliche Angriffe der Italiener an der
Jsonzo-Front, wie an der Tiroler Front. —
Österreichische Streitkräfte dringen südwestlich
von Novibazar auf montenegrinisches Gebiet
vor.

7. Dezember. Jpek erreicht. 1250 Serben ge¬
fangen. —Die Franzosen müssen ihre Stellungen
im Cerna—Bardarboaen räumen. — Ab¬
flauen der Kämpfe auf dem italienischen Kriegs¬
schauplatz. — Die Österreicher eröffnen er¬
folgreich den Angriff auf die moptenegrinischen
Hanptstellungen. Die Bulgaren besetzen Dja-
kvwa. — Vormarsch auf Ochrida. — Nach
bulgarischen Berichten erheben sich überall die
Albanesen gegen die Serben. — Die Eng¬
länder werden in Mesopotamien bei Kut el
Amara erneut von den Türken geschlagen. —
An den Dardanellen wieder lebhaftere Feuer¬
tätigkeit.

8. Dezember. Östlich von Souain wird den
Franzosen die Stellung auf Höhe 193 in einer
Ausdehnung von 500 Dieter entrissen. —
Bei Jpek wurden 80 Geschütze erbeutet, 2000
Serben gefangen. — Erfolge der Österreicher
bei Czartorysk. Neue Geschützkämpfe am
Jsonzo. — Die österreichischen Angriffe gegen
Montenegro schreiten fort. — Die Bulgaren
verfolgen die geschlagenen Franzosen am
Vardar. — Immer neue gefangene Serben
und große Mengen Beute werden eingebracht.

9. Dezember. Im Westen lebhafte Artillerie¬
kämpfe, besonders bei Souain. —Die Kämpfe
bei Plevlje und bei Jpek werden erfolgreich
fortgesetzt. — Djakova, Dobra, Slruga,

^O ^ rwâ von̂ ^ Mil̂ areN-b^ etzft̂^
Goldene Morte.

Was ist es mit dem Leben
Doch für 'ne arge Not,
Muß leiden und muß sterben
Zuletzt den bittern Tod.
Drum laffet uns in Freundschaft
Einander recht verstehn,
Die kurze Strecke Weges,
Die wir zusammen gehn.

L. Anzengruber.
Gute Lehren sind wichtig für ein Kind, aber

das Beispiel ist mehr wert.
». E - — Alexander Dumas.

nicht mehr: Gott sei Dank— morgen werde
ich ruhiger sein.

Aber sie war e§ nicht. Die Spiele, mit
denen die junge Gesellschaft sich unterhielt,
fesselten sie nicht mehr. ' Sie tat mechanisch mit,
aber ihre Gedanken waren anderswo und es

' war ihr einerlei, wie das Spiel ging und ob
ihre Partei im Vorteil war oder nicht. Bei
jedem Geräusch auf dem Hof, bei jedem Klingen
der Gartenpforte, bei dem Ruf der Hausfrau
zuckte sie zusammen, und eine heiße Angst über-
gotz sie: Noch nichtI Aber wenn es dann wirk¬
lich nichts war, zog etwas Kaltes, Enttäuschtes
'icirch ihr Herz.

So kam der zweite Mend und dann der
dritte, der vierte, der fünfte. Besuch kam zu
Pferde und zu Wagen, aber er war nicht dabei.

Die glückselige, bange Erwartung der ersten
Tage wich einer fieberhaften, elenden Unruhe;
sie erging sich in tausend Möglichkeiten und
wagte' doch keine Frage, war er vielleicht
krank oder verreist? Wenn sie nur hätte den
Mut und die Unbefangenheit gewinnen können,
diese einfache Frage zu tun.

Sie loar schon säst eine Woche hier, da kani
Frau Baronin Klaussig von Hohen-Süllach mit
Erna. Aber auch jetzt kam er nicht. Jur
Garten unter einer mächttgen Buche war der
Kaffcotisch gedeckt. Erna trug ein weißes Kleid
von sehr eleganter Machart. Magdalene schien
es, als sei der Ausdruck kalten Hochmuts in
ihren Zügen noch schärfer geworden— oder
bildete sie es sich mir ein in der allgemeinen
Steigerung ihrer Empfindungsfähigkeit?

Sie zitterte vor dem Augenblick, in dem

sein Raine genannt werden würde und sagte
sich selbst doch fortwährend vor, wie töricht ihre
Erregung sei. Wer achtete hier ans sie? Und
vor allem: woher nahm sie die Begründung,
das Recht, so aufgeregt zu harren?

Da fant es schon, das Gefürchtete, mitten
in ihre Selbstmaßregelung hinein.

„Der Hallershauser läßt uns jetzt im Ssich,"
sagte Frau Bertram. „Seit vierzehn Tagen
war er nicht mehr hier. Ist er vielleicht krank,
Frau Baronin, wissen Sie etwas von ihm?"Statt der alten Dance antwortete Erna.
Sie lachte.

„Krank? Ach, wer kann sich Hans Rcuthner
wohl krank vorstellen! Gestern war er noch bei
uns, gesund und tüchttg eingebrannt."

„Er wird jetzt viel zu tun haben, Kind,"
sagte Herr Berttain. Er nimint seine Arbeit
überpflichttren."

Ern« lachte wieder. Magda wußte nicht
woher es kam, in dem Lachen war etwas, was
ihr ganzes Empfinden in starker, anttpathischer
Weise aufreizte.

„Na ja, er arbeitet tüchttg. Aber er war
doch niehrere Sttinde» bei uns —"

„Ja, bei Ihnen," sagte Herr Berttain lang¬
gedehnt mit verschmitzten Augen.

Erna lächelte errötend und verschämt, aber
der ccken Baronin schien die Sache doch zu weit
zu gehen.

„Sie mißverstehen ineine Tochter, Herr
Bertram. Natürlich!" fuhr sic neckend fort,
„Ihre L-pczialität ist ja das absichtliche Miß¬
verstehen. Sie wollten nur sagen, daß Herr
von Neuthner längere Zeit sowohl bei uns, so-

ivie bei Gontards auf Western und in der
Stadt bei Dr. Pflügers war. Wir hörten daS
zufällig. Um so mehr wundere ich mich, daß er
hier fehlt, wo er den Flor der Jugend ver-
sainmelt weiß— Sie haben doch nichts mit ihm
gehabt, Herr Bertram?"

„Ich muß mich besinnenI" sagte er ernsthaft.
„Mir ist so, als hätten wir uns neulich geohr-
seigt. Fehlt ihm vielleicht ein Auge? Das
könnte Mama beim Ausfegen gefunden haben.
Wir wollen sie nachher mal fragen."

Magda hörte nichts mehr von den Spaße¬
reien. Mitten in der Hitze des Sommertages
kam ein kaltes Empfinden über sie. Ein Gefühl
namenloser Ode.

„Na, ich werde jetzt mal dem ungehobelten
Menschen den Text lesen," lächle Erna. „Gleich
inorgen soll er her und Abbitte tun."

Die Hitze hielt an in drückender Gewalt.
Sogar in der Nacht kühlte es sich nur wenig ab.
Magda lag mit offenen Augen und starrte in
die helle Sommernacht hinaus. In ihrem
jungen Körper pulsierte eine zuckende Unruhe.
Sie warf sich hin und her, sie rang um den
Schlaf, aber er kam nicht, lind vor sich selber,
erklärte sie dies mit helftigem Eifer aus hundert
körperlichen Ursachen. Sobald eins der jungen
Mädchen sich regte, lvarf sie sich zur Seite lind
schloß die Augen, denn als eine Schmach ohne
gleichen empfand sie dies Wachliegen.

Am andern Tage kam er wirklich.
Magda saß mit den andern im Gartensaal,

als Herr Berttain ihn hereinbrachte. Er schien
ihr verändert gegen früher. Um Stirn und
Augen lag ein finsterer Zna. er verbeuate sich

stumm gegen die Gesellschaft, dann brachte er
eine hastige Entschuldigung gegen die Hans»
stau vor.

Mit dem sicheren Takt einer fein empfinden¬
den Frau half sie ihm über die kleine Verlegen¬
heit fort. Sie merkte, es war ein tiefer Grund,
dem dies wunderliche Wesen entsprang. Und
ihrem unbefangenen Klarblick lag alles ziemlich
offen, was vor Magdalenes befangenen Angen
in dichtes Dunkel gehüllt war.

Sie forderte ihn nicht ans, zu bleiben. Sie
tat, als ginge sie in dem Glauben an seine
Uberbürdung völlig auf und als habe sie die
Nachrichten Ernas von seinen andern Besuchen
total auS dem Gedächtnis verloren.

Aber er blieb doch. Er setzte sich ans einen
Stuhl, der gerade leer stand, neben Ada. Doch
in die Unterhaltung war er nicht hereinzubringen.
so viel Blühe man sich auch mit ihm gab. Seine
Antworten waren kurz und unliebenswnrdig, oft
sogar ganz verkehrt. Da überließen seine Wir¬
tinnen ihn schließlich sich selbst.

Magdalenes Augen hatten ihn nur gestreift.
Ja , er sah verbrannt aus, es war eine'gesunde
Färbung, die ihm gut stand. Auch lag nichts
eigentlich Müdes in seiner Haltung, eher eine
grimme, verbissene Kampflust.

Da konnte sie ihr̂ Herz nicht zwingen, e§ tat
ein paar schnelle Schlüge ihm entgegen. EL
war nicht nur die alte Anteilnahme'an dem,
was ihn bewegte, es war viel mehr, viel lebens¬
voller, viel — selbsHcher.

AS is (Fortsetzung folgt.)
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Sch uh waren!
Einige Beispiele:

1185 Preiswerte Boxcalf-Schnürstiefel
la. Qualität, Naturform

21—22 23—24 25- 26 27- 28

4.50 5.25 5.856.95

8297 Kamelhaarschuhe mit Filz- u. Leder¬
sohle , 2mal genäht
21-24 25-26 27-30 31-35 Damen Herren

1.751.852.252.452.953.45 I
Elegante preiswerte Baby-Schnürstiefel

Pilzstiefel, elegante Ausführung CO
per Paar tfO-gji

Imit Chevreaux-Schnurstiefel
Naturform

27—30 31—35

Lederstiefel mit verschiedenen
modernen Einsätzen per Paar

5.95 6.75per Paar nur Ji
Hochelegante echt Boxcalf-Herren -Haken-

stiefel . Ooodyear -Welt, neuste Form,
erstklassiges Fabrikat Derby,
Lackkappe per Paar nur

Preiswerte Damen- und Herren -Loden-
Hausscbuhe, gute Qualität

Damen Herren

Off 6.95
Hochelegante beige Damen-Halbschuhe

Ooodyear -Welt, neueste Form, erst¬
klassiges Fabrikat statt 16.50

per Paar nur jjt
11.50

Solange Vorrat! Schuhwaren zu alten Preisen!
trotz der enormen Cedertenerung!

R . AItschüler
Grosse Bleiche io f \ di \ WZ  Md » of

Grösstes u leistungsfähigstes Schnhwarenhaus Süddentschlands
39 eigene Filialen.
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A . Unkelhäusser
Flörsheim a. M . — Hauptstraße 19

♦♦-»♦♦♦♦3tt WeihmAeil ♦♦♦♦♦♦♦
empfehle mein reichhaltiges Lager in

Kinder-Spielwaren
aller Art. Ferner empfehle

Schulranzen, sämtliche 8chreibmater!aiien
eyrlslbsumschmuck in großer Ausmaß

Zigarren . Zigarrenspitzen, Zigarrenetuis . Portemonnaies sowie sämtl.
Yauŝ allungs-Brllkel in Emaille, Glas und Porzellan

zu den billigsten Preisen.

♦ Fürm]m FelWiieiu♦
Feldpost -Schokolade

in dicken Tafeln (schöne Verpackung ) empfiehlt
FratlZ Schichte!, Üntermainstrasse.

Eilt!
Feinste Frucht - Marmelade
Pfund 45 Pfennig liefert

Bargmann , Kiel,
Hohenstaufenring 37.

Krügen.

Hemden -Bieber
—Wen-« » —

Pelze Mbn-MiiAr Mebn-Sallem Pelze
Me Kurz-, WM- unii Wöll-WSM

empfehlen in großer Auswahl

O
O

Mannheimer&Co.
Mhll 57.

Das Geschäft ist Sonntag , Montag , und
Mittwoch geöffnet . Freitags sin den Wintermonaten)

nur bis 2 Uhr. bosenträger.

Käthi Ditterich
Kaufhaus am Graben

Flörsheim am / \ ain.

pur - PUPPEN - H
gekleidete Puppen , Werk -Puppen , Woll-Puppen , Woll-Tiere.

=— Pelz «War @m
Damen-Pelze, Pelze für Kinder, Pelz-Garnituren.

tif inrnierle Siih*». K»der-Hii!k 251 Rabatt.
varnen-lvesten — Chenillen tt?oll-Tücf)er Plaids.

Grosse fluswabl in praktisch en{Qelbna cbtŝGescbenK Gegenständen
Bei mir gekaufte Weihnachts -Geschenke werden gerne bis zum Fest
auf bewahrt . Meine verehr !. Kunden erhalten bei ihren Weihnachts-

Einkäufen einen schönen Kalender gratis.

Rheumatis¬
mus, Ischias , Qicht können
Sie selbst bekämpfen . Ich
will nichts verkaufen . Für
Auskunft Freimarke beifügen.
Brandt , Kriegsschulbeamter
a. D. Halle a. S. 682, Jakob¬
strasse 44L̂ _ffandscheine.Zahngeb isseu.TeileGold , Silber , Double , Brillant

Martin jr .Mainz , Klarastratze23

K PIANO schwarz,
fast neu fauch auf Raten)blavier-Mittler, Mainz.

»Il -Knlb.«.Min
Fr 8kiirön«r, Uvdummv,

Wiesbaden Bismarckring15, 2

Mn laut!M1 laufen,
wenn als stärkende, leichte Ein¬
reibung d. Beinmuskeln u. Sehnen
Dr . Bufleb 's extra starker Arnika-
franzbranntweinangewendet wird
4 Flasche Mk. 1.- . Nur bei

SkMik SWI11.

vonnerftag, den 16. vez. ds. Zs , nachmittags vo»
1—6 Uhr werden die
MimlsdülkW für KitM. MrniMiil
im Frankfurter yof (Franz Breckheimer) erhoben.

w Die freiwilligen mitgiieder
werden gebeten sämtliche Beiträge von 1915 zu eni
richten.
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Allgemeine OmkranKenRat*
_ bocdheima. M. ^

Auf dem Weilbacherweg bis zum Bahnhof ist $
Samstag Vormittag 7 Uhr ein

Pelz verloren
gegangen . Abzugehen gegen Belohnung bei

Frau Roland Risse , Weilbacherweg

kar
für
Pr
bai
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Spielmreni>höbltzer Aiirmi
zu billigen Preisen empfiehlt

8m« Mari««SA„>>«»,
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